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s ist der 5. November
2024, Wahltag in den USA,
die Amerikanerinnen und

Amerikaner haben sich für
Donald Trump entschieden.

Wenige Tage später ver-
kündet der neue US-Präsi-
dent, wie er die Ukraine da-
zu zwingen will, einen Frie-
denspakt zu schließen.

Völlig ausschließen kann man dieses Sze-
nario derzeit nicht mehr. Viele Staats- und
Regierungschefs in Europa fürchten sich
schon jetzt vor diesem Tag – und beginnen
sich langsam, aber sicher darauf vorzube-
reiten. Schließlich sollte man wissen, wie
man reagiert, wenn Trump nach seinen
eigenen Worten „den Krieg in der Ukraine
innerhalb von 24 Stunden beenden kann“.
Wie er das bewerkstelligen will, hat Trump
sich noch nicht herauslocken lassen, aber
unter Berufung auf Stimmen aus seinem
Umfeld schreiben US-Medien, dass die
Ukraine die Krim und den Donbass an Russ-
land abgeben müsste. Ist dann Europa ein
Partner auf Augenhöhe oder tatsächlich nur
ein Schoßhündchen der Vereinigten Staa-
ten, wie gerade in verteidigungspolitischen
Fragen gern geunkt wird?

Europa müsse zeigen, dass es kein Vasall
der USA sei, sagte jüngst der französische
Präsident Emmanuel Macron in einer
Grundsatzrede. Faktum ist jedenfalls nach
einem ernüchternden und einhelligen Ur-
teil von Militärexperten: Europas Verteidi-
gung läge ohne die USA im Argen.

Militärexperte und Politikwissenschafter
Gustav Gressel vom European Council on
Foreign Relations in Berlin betont: „Die
Nato ist nach wie vor der wichtigste Grund-
pfeiler der europäischen Verteidigungsstra-
tegie.“ Er erklärt das vor allem mit der Füh-
rung der USA in den Kommandostrukturen,
in der Aufklärung, im Luftkrieg und ande-
rem mehr. Dieser Überbau, sagt Gressel, sei
ohne die USA schwer bis gar nicht bereitzu-
stellen. Ähnlich argumentiert Ulf Michael
Steindl, politisch-militärischer Experte für
die Sicherheits- und Verteidigungspolitik
der EU und die Zusammenarbeit mit der

Nato am Austria Institut für Europa- und
Sicherheitspolitik (AIES): „Die europäische
Armee ist die Nato. 96 Prozent der EU-Be-
völkerung leben in einem Nato-Staat. Nur
Österreich, Irland, Malta und Zypern sind
noch nicht Teil des Verteidigungsbündnis-
ses.“

Die USA sind daher nicht nur für Steindl
als „Pfeiler der europäischen Sicherheits-
und Verteidigungspolitik“ unerlässlich. Eu-
ropa hat nach dem Ende des Kalten Krieges
und nach dem Fall des Eisernen Vorhangs
so wenig in die Streitkräfte investiert, dass
zwar noch Know-how da ist, aber jedwede
Kapazitäten in der Rüstungsindustrie feh-
len, um einen länger dauernden Krieg zu
führen. 78 Prozent der europäischen Rüs-
tungsgüter werden derzeit nach Angaben

Steindls außerhalb Europas be-
schafft. Ein klassisches Bei-
spiel, um das zu illustrieren,
ist Polen. Das Land hat
heute, wie Militärexperte
Gressel sagt, mehr Pan-
zer aus Südkorea, als
die Ukraine amerikani-
sche Panzer hat, weil
die Polen schon alles,
was sie aus US-Bestän-
den hatten, an ihren
Nachbarn abgegeben ha-
ben.

Wie weit die Verteidigung
der Europäer gelitten hat, zeigt
sich nach Aussagen Gressels
auch daran, dass es in Europa

kaum eine Fliegerabwehr gebe.
Der Drohnenkrieg stecke in

den Kinderschuhen, die
deutsche Bundeswehr ha-

be zum Beispiel kaum
Störsender, um Droh-
nen stoppen zu kön-
nen. „Ohne die US-
Luftwaffe würde es
hier mau ausschauen“,

sagt Gressel. „Die Euro-
päer benötigen Zeit, um

nachzurüsten und sich
konzeptionell umzustellen,

damit sie nicht in den Selbst-
mord rennen.“ Vor diesem
Hintergrund bekommen auch
Macrons jüngste Appelle für

den Aufbau einer europäischen Militäraka-
demie, für verstärkte Zusammenarbeit im
Bereich der Cybersicherheit, der Rüstungs-
industrie oder die European Sky Shield Ini-
tiative zur Sicherung des europäischen
Luftraums noch einmal eine ganz andere
Dringlichkeit.

Das schlimmste Szenario wäre, wenn die
USA unter einem Präsidenten Trump, wie
er einmal lautstark in einer Wahlkampfrede
hinausposaunte, die europäischen Nato-
Partner völlig im Regen stehen ließen. Zwar
ist das für die Militärexperten nicht wahr-
scheinlich, weil die USA 1949 nach dem
Zweiten Weltkrieg versprochen haben, die
europäische Sicherheit zu garantieren und
auch ein US-Präsident ohne Zweidrittel-
mehrheit im Kongress die Allianz
nicht einfach aufkündigen kann.
Aber ein Trump als Präsident
könnte sich nach Meinung
des Politikwissenschafters
und Russland-Experten
Gerhard Mangott ein-
fach nicht sehr um die
Allianz kümmern. Das
wiederum könnte die
Abschreckungswirkung
der Nato gegenüber
Russland schwächen.
Umso mehr wird es für
Europa, wie Mangott in
einem SN-Interview sagte, da-
her auch wichtig, abseits der
Nato verstärkt zusammenzu-
arbeiten.

Auch Mangott sagt: „Viele
der europäischen Armeen sind nicht kampf-
fähig, nicht verteidigungsfähig, nicht abhal-
tefähig. Die EU hat auch nur eine Nuklear-
macht, nämlich Frankreich.“ Militärexperte
Gressel fasst die europäische Verteidigungs-
schwäche sehr provokant zusammen:
„Wenn Trump gewinnt, die Nato alleinlässt
und die Ukraine verliert: Der Rest Europas
hält gegen diese russische Armee nicht ein-
mal eine Woche durch. Die einzige Chance,
die wir haben, um nachzurüsten und dem
zu begegnen, ist, dass die Ukraine
uns diese Zeit erkauft.“

Mangott verweist in die-
sem Zusammenhang da-
rauf, dass man auch über
eine Ausdehnung des
französischen nuklea-
ren Schutzschirms auf
die europäischen Nato-
Staaten oder auf die EU
nachdenke. Es gebe
auch Ideen, falls die Nato
ihre Glaubwürdigkeit und
Kohäsion verlieren sollte,
für einen europäischen Sicher-
heitspakt, in den man die Groß-
macht Großbritannien einbin-
det.

Für die Experten besteht kei-
ne Alternative zu mehr Wehr-
kraft der Europäer auch abseits der Nato.
Die Amerikaner werden sich in den nächs-
ten Jahren auf die Konfrontation mit China
im Indopazifik konzentrieren und Ressour-
cen dorthin verlagern – egal ob Joe Biden
oder Donald Trump an der Spitze der USA
steht.

In Europa geht es künftig in erster Linie
um „Schutz vor Russland“, wie die befrag-
ten Experten einhellig unterstreichen. Die
Zeiten, in denen man eine Sicherheitsarchi-
tektur mit Russland und mit der Devise
„Wandel durch Handel“ zu bauen versuch-
te, sind endgültig vorbei.

Trump als US-Präsident würde es für die
Europäer nicht nur nicht leichter machen.
Für den verteidigungspolitischen Experten
Ulf Michael Steindl würde das auch bedeu-
ten, dass die sogenannten Großen noch
mehr als bisher schon über die Kleinen ent-
scheiden. „Trump bewundert Diktatoren,
seine Präsidentschaft würde freiere Hand
für Russland und China bedeuten.“

Große Hoffnung auf eine „Schönwetter-
zeit“ wie nach dem Ende des Kalten Kriegs
macht sich Steindl mittelfristig nicht. „Das
ist eine Illusion. Die neue Normalität ist,
dass Krieg wieder häufiger als Mittel zur
Durchsetzung staatlicher Interessen geführt
wird.“

Das hat auch Österreich erkannt. „Das
Bundesheer muss kriegsfähig wer-

den“, hat der stellvertretende
Generalstabs- und Planungs-

chef des Bundesheers,
Bruno Hofbauer, als De-

vise ausgegeben. Eine
Devise, die angesichts
eines Bundesheeres,
das jahrzehntelang ka-
puttgespart wurde
und zeitweise nicht

einmal mehr Sprit für
seine Fahrzeuge kaufen

konnte, reichlich utopisch
klingt. Doch um die Utopie

wahr werden zu lassen, hat
die Regierung einen milliar-
denschweren Aufbauplan für
das Bundesheer beschlossen:
Bis 2027 steigt das Wehrbud-

get um nahezu 50 Prozent auf fast sechs
Milliarden Euro. Allein für Rüstungsinves-
titionen stehen in den kommenden Jahren
mehr als 16 Milliarden Euro zur Verfügung.

Auch sicherheitspolitisch beschreitet Ös-
terreich angesichts der „aus den Fugen ge-
ratenen Welt“, wie es in der aktuellen Si-
cherheitsanalyse des Bundesheers heißt,
neue Wege: Gemeinsam mit den anderen
neutralen EU-Staaten Malta, Irland und der
Schweiz hat Österreich um eine intensivere

Kooperation mit der Nato ersucht.
Und ebenfalls gemeinsam mit

der Schweiz ist Österreich
der europäischen Sky

Shield Initiative beige-
treten, in deren Rah-
men das Bundesheer
auch ein weitreichen-
des Raketenabwehr-
system beschaffen
wird, das bis in den

Weltraum wirkt.
Fraglich ist, ob die

Wehrgesinnung der Öster-
reicher mit den hochfliegen-
den Plänen zur Nachrüstung
Schritt hält. So wie die Rüs-
tung wurde auch die geistige
Landesverteidigung jahr-
zehntelang sträflich vernach-

lässigt. Die Folge davon ist in einer aktuel-
len Studie der Universität Innsbruck nach-
zulesen: Nur 14 Prozent der Österreicher
sind bereit, ihr Land zu verteidigen. Hinge-
gen sind 72 Prozent der Ansicht, dass die
anderen EU-Staaten uns im Falle eines An-
griffs verteidigen sollen.

Wie oben ausgeführt, sind die EU-Staa-
ten in ihrer derzeitigen militärischen Ver-
fassung aber zu einer ernsthaften Verteidi-
gung gar nicht in der Lage. Das heißt, die
Österreicher wollen Österreich nicht vertei-
digen, die EU kann es nicht. Was bleibt?
Wie gehabt: die Hoffnung auf die USA.

„Ich respektiere die
Neutralität“

Ex-Nato-General Hans-Lothar Domröse hat aber
keinen Zweifel, dass bei einem Angriff der Russen

Österreich Schutz durch das Bündnis bekäme.
INGO HASEWEND

SN: Präsident Putin hat seine
Verteidigungsminister entlassen.
Wie sehr wirkt sich die Entscheidung
auf die Militärführung aus?
Hans-Lothar Domröse: In diesem Fall
erhöht er vermutlich den Gleich-
schritt, wie wir Militärs sagen. Gleich-
schritt heißt in diesem Fall Gehorsam.
Man steht zusammen. Präsident Putin
macht damit deutlich, dass er weiß,
was vorgeht in Sachen Korruption
und Pfründe. Er demonstriert im
Grunde damit: Egal, welche Macht du
hast, wer immer du bist, ich kann es
ändern. Putin stabilisiert sich selbst,
schüchtert ein wenig die Gefolgsleute
ein und zeigt damit: Ich habe alles im
Griff. Das haben wir ja immer wieder
gesehen, dass er den Oligarchen, den
Privilegierten etwas wegnimmt, sie
aber nicht verstößt.

SN: Es heißt immer, Europa muss
sich selbst rüsten und autonomer
werden. Ist das realistisch?
Amerika hat 350 Millionen Menschen,
ist wirtschaftlich gut und innovativ.
Wir haben 450 Millionen Menschen,
sind auch wirtschaftlich okay und ge-
nauso clever, geben aber viel weniger
fürs Militär aus. Im Fall der Ukraine
muss man sagen, dass nicht unsere
5000 Helme den Ukrainern entschei-
dend geholfen haben, sondern das
entschlossene Einschreiten der Ame-
rikaner. Also Amerika rettet Europa
am Beispiel der Ukraine. Und es wäre
doch vernünftig, wenn wir uns selbst
verteidigen könnten. Und wenn man
sich die Zahlen nun anschaut: Eigent-
lich müssten wir das selber können.

SN: Müssen wir uns vor einer
Abkehr Trumps fürchten?
Das glaube ich nicht. Wenn wir global
denken, ist Europa für die Amerika-
ner sehr wichtig. Wirtschaftlich als
großer Handelspartner und als siche-
rer Rückhalt. Amerika ist aber vonnö-
ten, wenn wir Richtung Osten oder
Indopazifik schauen. Wir haben jetzt
den Nato-Gipfel in Washington zum
75. Gründungstag. Die Europäer in der
Nato sind ja 30 von den 32 Mitglie-
dern und die werden etwas liefern
müssen. Die zwei Prozent Beitrag sind
ja keine Lieferung. Das ist sozusagen
altes Geschirr vor 2014. Im Frieden
kann man am Zwei-Prozent-Ziel fest-
halten, im Krieg sind es drei Prozent.
Wir werden einiges mehr machen
müssen, um die Amerikaner zu ent-
lasten. Aber wenn wir die Amerikaner
entlasten, sind wir ein guter Partner
für Trump und für Biden.

SN: Sehen wir wieder klassische
Kriegsmuster, nachdem wir jahrelang
über Cyberkrieg und neue High-
techwaffen gesprochen haben?
Wir sehen beides. Auf der einen Seite
Szenarien aus dem Ersten Weltkrieg
wie jetzt in Bachmut. Und wir sehen
gleichzeitig die Drohnen, Hightech
und jede Menge Cyberangriffe im wei-
testen Sinne. Das alte Muster war
Frieden, Krise, Krieg. Diese Dreitei-
lung ist überholt. Heute reden wir
von Shape, Contest and Fight, also die
Fähigkeit, zu gestalten, zu wetteifern
und zu kämpfen. Wir haben gleichzei-
tig irgendwo Frieden, wie gerade in
Österreich und Deutschland. Wir ha-
ben aber gleichzeitig Wettbewerb und
testen aus, zum Beispiel im Roten
Meer. Die Huthis schießen auf die
Handelsschifffahrt, was abzielt auf
unsere Wirtschaftskraft. Und auf der
anderen Seite sind britische und ame-
rikanische Schiffe, die aktiv gegen die
Huthis zurückschießen. Zudem gibt
es die europäische Mission, die ver-
sucht, über einen Schutzschirm nur
reaktiv auf die Angriffe zu wirken.

SN: In Österreich wird alle Jahre
wieder über die Neutralität diskutiert.
Ist diese Haltung für Sie als Nato-
General nachvollziehbar?
Na ja, klar. Die DNA einer Nation will
ich um Gottes willen nicht kritisieren,
sondern respektieren. Die Schweden
und Finnen haben auch einen ähnli-
chen Status gehabt wie Österreich. Sie
waren EU-Mitglied und damit teilwei-
se militärisch in der Nato über den
Artikel 47.4. Sie waren nicht in der
Nato und haben miteinander geübt.
Das macht ja auch Österreich und übt
mit Deutschland und der Schweiz zu-
sammen. Österreich hat gleiche Werte
wie alle Nato-Staaten, ist eine demo-
kratische Nation und sollte es ange-
griffen werden von Russland, habe
ich keinen Zweifel, dass Österreich
gemeinsam mit den Nato-Alliierten
dastehen würde wie eine Eins. Auf
den verbleibenden Nicht-Nato-Mit-
gliedern wie Malta und Österreich
und Schweiz liegt aus meiner Sicht
eine gewisse Erwartungshaltung.
Aber die Österreicher werden schon
richtig entscheiden.

Zur Person: Hans-Lothar Domröse (71) ist
General a. D. und war Oberbefehlshaber
des Nato Allied Joint Force Command
Brunssum. Er gastiert beim diesjährigen
Wirtschaftsforum am 27. Mai. Infos unter
www.salzburger-wirtschaftsforum.at. Ein
Langfassung: www.sn.at/weltpolitik

Wehrlos ohne

USA

Drohnenabwehr ohne
US-Hilfe? Derzeit

kaum möglich.

Spät, aber doch: deut-
sches IRIS-T-Raketen-

abwehrsystem.

Polen behilft sich mit
südkoreanischen K2-

Kampfpanzern.

Europa auf dem
Schoß von Uncle Sam.
Seit Jahrzehnten ringt die
EU um eine gemeinsame
Verteidigung. Heute zeigt
sich: Ohne Nato würde die
europäische Verteidigung
sehr schnell kollabieren.

Die Abhängigkeit von den
USA, deren Industrie,

Luftmacht und
Geheimdienstwissen ist
enorm. Was sich bald als

fatal erweisen könnte.
GERHARD SCHWISCHEI, ALEXANDER PURGER
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